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So zeitlos wie von gestern: Das CAFÉ ATLANTIK wurde 25 Jahre alt

Im Café Atlantik hängt derzeit
keine Weihnachtsdekoration,
was nicht etwa erstaunlich ist,
weil das Fest vor der Tür steht,
sondern weil es früher recht nor-
mal war, dass sich noch im Au-
gust die Kerzen, Girlanden und
Tannenzweig-Imitate der vor-
vergangenen Weihnachtsparty
um die Deckenventilatoren wan-
den.

Gut so. Es ist nämlich nicht zu-
letzt auch diese gewisse Wursch-
tigkeit, die den Charme der Knei-
pe am Freiburger Schwabentor-
ring ausmacht und sie abhebt
von den Umsatzgeneratoren aus
der Retorte, aus denen sich ein
großer Teil der Gastroszene
mittlerweile zusammensetzt.
Auch so hat es der Laden ge-
schafft, zu einem der Großkun-
den bei Ganter und dazu noch 25
Jahre alt zu werden. Diesen Frei-
tag feierte man mit der Speise-
karte von 1984, ja, auch mit den
Preisen von damals. Viel mehr
braucht es nicht zum Retro-Fee-
ling: Mit seiner abgegriffenen
Holz-Einrichtung und dem eher
nicht durchdachten Sammelsu-
rium aus Aufklebern, Plakaten
und irgendwelchen Fundstü-
cken könnte das Atlantik aus di-
versen Jahrzehnten stammen.
Nur nicht aus dem jetzigen.

Mit den Gästen sieht es anders
aus. Zusammen mit dem
Stammpublikum alt zu werden
und dann zu sterben, dieser klas-
sische Kneipentod blieb dem At-
lantik bisher verwehrt. Das At-
lantik ist ein Mehr-Generatio-

nen-Haus, an durchschnittli-
chen Tagen ist von 20- bis
40-Jährigen im Publikum alles
vertreten, an Wochenenden wird
der Schnitt dann deutlich jün-
ger, ohne dass das bisher Proble-
me mit sich brächte. Selbst die
Junggesellenabschiedsseuche
scheint am Atlantik noch vor-
übergegangen zu sein.

–
Oldschool Hardcore
–

Noch zu zwei anderen Standbei-
nen: Fußball und Musik. Das At-
lantik trägt auf seine Art zum
Konzertangebot Freiburgs bei.
Lokale Bands kriegen ihre Auf-
trittsmöglichkeiten, Hamburg-
Berlin-Szenegehabe dagegen ist
den Bookern fremd. Detroit Old-
school Hardcore, Seattle Old-
school Hardcore, New York Hard-

core (Oldschool) und Punk-
Bands,von denen man dachte, es
gäbe sie seit 1981 nicht mehr –
das Atlantik-Konzept ist eher
schweißtreibend denn avantgar-
distisch.

Die 90er-Jahre, als man bei ei-
nem SC-Spiel kaum zur Tür rein-
kam, sind auch im Atlantik vor-
bei. Gezeigt werden dennoch
nach wie vor Bundesliga, Cham-
pions-League und Uefa-Cup, der
ausgemergelte Tischkicker ist
heiß umkämpft. Die über Jahre
eingeräucherte St.-Pauli-Flagge
an der Wand ist das Zeichen lin-
ker Fußballkultur, die es dann
aber auch am Schwabentorring
so nie wirklich gab. Egal. Die Fah-
ne wurde halt mal aufgehängt
und dann hängen gelassen. Wie
oftmals auch die Weihnachtsde-
koration. JENS KITZLER

Zwei Tage trauert Freiburg um den verstorbenen SC-Präsidenten ACHIM STOCKER – mit ergreifenden und unheimlichen Momenten

Möglicherweise wäre
Achim Stocker selbst
gar nicht so damit ein-

verstanden gewesen, wie seiner
hier gedacht werden sollte. Zu
viel Brimborium, hätte er viel-
leicht gebrummelt, zu viel Auf-
hebens um seine Person. Aller-
dings repräsentierten die zwei
Tage, in denen um den gestorbe-
nen Präsidenten des SC Freiburg
getrauert wurde, recht gut die
Bedeutung, die der 74-jährige für
Wegbegleiter, Fans, die Stadt und
den Verein gehabt hatte.

Stocker war am vergangenen
Sonntag an den Folgen eines
Herzinfarktes gestorben, den er
bereits eine Woche zuvor erlitten
hatte. Ohne dass davon etwas an
die Öffentlichkeit gedrungen
war, hatte er die letzte Woche vor
seinem Tod ohne Bewusstsein in
der Universitätsklinik zuge-
bracht. Die Nachricht seines To-
des war in den Minuten nach
dem Ende des letzten Heim-
spiels verkündet worden.

Am vergangenen Donnerstag
dann hatte der Verein die einem

Clubpräsidenten mit 37-jähriger
Amtszeit angemessene Kondo-
lenz ermöglicht. In einem Raum
des Eckgebäudes im Stadion war
der geschlossene Sarg mit Sicht
aufs Spielfeld aufgestellt wor-
den, Freunde, Fans, Vereinsmit-
glieder und ehemalige Spieler
erwiesen Achim Stocker t die Eh-
re und trugen sich in ein Buch
ein.

„Die Vorstellung fällt schwer,
dass er nicht mehr jeden Tag auf
der Geschäftsstelle auftaucht
oder auf dem Trainingsplatz“,
das hatte Freiburgs OB Dieter Sa-
lomon dann einen Tag später bei
der öffentlichen Trauerfeier im
Badenova-Stadion gesagt. Und
die Geschichte erzählt, wie er
Stocker zu überreden versucht
hatte, doch endlich das Bundes-
verdienstkreuz anzunehmen,
für das er zig Mal vorgeschlagen
worden war. Vergeblich. Zu viel
Aufhebens um seine Person, hat-
te der Präsident geurteilt.

Über 4 000 Gäste lauschten
dieser Erzählung am Freitag, in
einem Stadion, das zu Beginn
von Stockers Amtszeit im Jahr
1972 noch ein obdachloser Klein-
stadtsportplatz gewesen war.
Obwohl der Verein das Tragen
von SC-Trikots als passend dekla-
riert hatte, war die Haupttribüne
fast durchweg in Schwarz geklei-
det erschienen. Neben der Füh-
rungsspitze des Vereins und der
Mannschaft hatten viele alte
Weggefährten den Weg nach
Freiburg gefunden, ehemalige
Spieler wie Jens Todt, Richard
Golz, Thomas Vogel, Ralf Kohl
Alexander Iashvili und Gabor Ze-
le, die Ex-Manager Andreas Ret-
tig und Andreas Bornemann so-
wie Achim Sarstedt, ehedem Co-
Trainer von Volker Finke. Der
wiederum war nicht angereist,
weil er heute früh mit den Urawa
Red Diamonds das Derby gegen

Tokio FC bestreiten musste. Da-
für gab es einen aus Japan ge-
spendeten Kranz.

Ergreifende Momente hatte
die Trauerfeier, und unheimli-
che – ein mit über
4 000 Menschen
besetztes Fußball-
stadion, in dem es
so still war, dass
man die vielzitier-
te Stecknadel hät-
te fallen hören
können, war eine
den meisten An-
wesenden neue Er-
fahrung. „So etwas
habe ich noch nie
zuvor erlebt, das ging unter die
Haut“, beschied Reinhard Rau-
ball später, als Vorsitzender der
Deutschen Fußballliga (DFL) ei-
ner der Redner. „Im Namen der
gesamten Bundesliga und des

DFB möchte ich mein tief emp-
fundenes Beileid aussprechen“,
so hatte Rauballs seine Rede be-
gonnen, etwas übertönt durch
die Turbine des Helikopters von

Günter Oettinger,
der sich kurz nach
seinem eigenen
Beitrag vom Trai-
ningsplatz neben-
an aus wieder auf
den Weg gemacht
hatte. „Es gibt kei-
nen Verein, in dem
es so familiär und
so menschlich zu-
geht“, das hatte der
Ministerpräsident

als Stockers Leistung gepriesen.
Und Gundolf Fleischer würdigte
als langjähriger Vorsitzender des
Badischen Sportbundes die Ehr-
lichkeit und Hilfsbereitschaft
des Präsidenten.

„Wir spüren – jetzt erst recht –
mit dem Tod – wen wir da verlo-
ren haben“, das waren die Worte
von Dompfarrer Claudius Stof-
fels zu Beginn der Trauerfeier ge-
wesen, ein Gedanke, derviele An-
wesende zum Schluss dann wohl
auch noch mal beschlichen ha-
ben wird. Eine Kapelle spielte das
Badnerlied, zum allerletzten Mal
in der langen Ära von Stocker als
Vereinspräsident, dann trugen
sie seinen Sarg zu den Klängen
von Sinatras „I Did It My Way“
aus dem Stadion.

Am Freitagnachmittag dann
ist Achim Stocker beerdigt wor-
den, im engsten Kreis auf dem
Freiburger Bergäcker-Friedhof,
nicht weit vom Stadion weg. „Ich
bin mir sicher, dass er von dort
aus den Jubel bei den Heimspie-
len hören wird“, hatte Dieter Sa-
lomon gesagt. JENS KITZLER

„Die Vorstellung
fällt schwer, dass er
nicht mehr jeden
Tag auf der Ge-

schäftsstelle auf-
taucht.“

Oberbürgermeister
Dieter Salomon

Wurschtigkeit als Stil

Sammelsurium statt Design: das Atlantik von innen. FOTO: JKI

Das allerletzte Badnerlied

Ministerpräsident Günther Oettinger schreitet über die Mittellinie zum Sarg des verstorbenen Vereinsprä-
sidenten, wo er Achim Stocker in seiner Rede würdigen wird. FOTO: JKI

Der Sarg des Präsidenten im Kondolenzraum (oben). Einen Tag später
verlässt Achim Stocker für immer „sein“ Stadion. FOTOS: SCHNEIDER, JKI
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